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DAS ALFABET.

Es ist noch nicht lange her, dass di deutsche ele-
mentarschule iren Sprachunterricht mit der erlernung des

oZ/o&ete begann ; di neue metode hat das alfabet beseitigt,
und wenn unsere kinder es nicht heute etwa noch nach

üblicher melodei singen täten, auch etwa noch ein bilder-
büchlein oder ein spruchbüchlein alfabetische Ordnung hätte,
so wäre das einst unentberliche lautferzeichniß schon fast
fergessen. Filleicht hören unsere leser nicht ungerne ein
kurzes geplauder über dises abc; es steckt doch allerlei
hinter im, was der nicht siht, der im nicht schärfer in
di äugen schaut.

Di alten Deutschen haben das alfabet fon den Römern

angenommen, one dass si sich gefragt hätten, weshalb denn

di buchstaben gerade so und nicht anders geordnet seien ;

so hatten es di Römer fon den Griechen und dise fon
einem semitischen folke, man sagt den PAö'wmer«, em-
pfangen, ebenfalls one den schlüssel zu seinem Ursprung
und wesen. Denn in der erkenntniss fom wesen der laute
sind di Griechen und Römer nicht weit gekommen, mög-
licherweise gerade deshalb, weil si in ser früher zeit ein
lautferzeichniß aus der fremde bekamen, dessen zusammen-

setzung inen dunkel war ; waren ja di Griechen Ion den

erfindern dises ferzeichnißes so abhängig, dass si sogar
di Hamm der laute aus der inen durchaus fremden phöni-
zischen spräche mit wenig feränderungen in ire grammatik
herübernamen.

Aber einmal muß doch das alfabet sremaeAt oder er-
/««den worden sein, und zwar nach einem bestimmten

plane; zufällig ins blaue hinein sind di laute doch nicht
zusammengeworfen worden. Wir werden filmer sehen,
dass das alfabet zeugniß dafon ablegt, wi eingehend seine

erfinder über das wesen der laute nachgedacht haben

müssen. Forerst gestatte uns der leser eine einfache re-
produkzion der lateinischen buchstabenordnung.

Was dir zuerst daran auffällt, das ist di eigentümüche

Stellung der wWe innerhalb der konsonantenreihe. Ganz

gewiss haben di sprachkundigen, lautordner, in irer wissen-
schaft zuerst den unterschid zwischen w&afe« und äomso-

«ante« wargenommen, und dennoch zogen si es for, statt
beide lautreihen neèen einander zu stellen, di eine laut-
gattung in di andere hineinzuschiben ; si haben (wir sehen

dabei fom y als einem bloß dem griechischen alfabet eignen-
den vokale ab) das ganze alfabet dadurch in 5 fast gleiche
vokalgruppen geteilt und haben zwischen je zwei gruppen
und an den anfang der ersten gruppe, etwa wi der liaupt-
mann seine kompani in züge zerlegt und zwischen di
züge unteroffizire stellt, seinen fünf vokalen iren platz
angewisen. Wir wollen diselben dem exerzizium zulibe
einmal zwei schritt rückwärts treten lassen,

a e i o «
/</7i jîgrs#

Beweist schon dise strategische aufstellung einen ge-
übten sprachfeldherrn, so hat er es auch in bezug auf di
Ordnung seiner fünf offizire ferstanden, fernunft in di sache

zu bringen; di grichisch-römischen sprachgelerten — denn
dise ferteilung der vokale kommt wesentüch erst auf der
rechnung der Griechen und Römer, weil di Phönizier als

semitisches folk überhaupt di vokale nicht ins alfabet
aufgenommen hatten — di Griechen also und Römer
müssen gewusst oder geant haben, dass der älteste vokal,
der fater der vokale, in iren sprachen, wi es denn in allen

indogermanischen sprachen der fall ist, das a sei; denn

das a ist der grundton unsers vokalismus. Erst fon m
aus gehen di andern vokale und zwar in zwei reihen, der
höhern i reihe und der tifern u reihe, ein ferhältniß, das

man folgendermaßen zu feranschauüchen pflegt:
a

e o

i u

Das heißt, a gehört beiden vokalreihen an, der reihe aei
und der reihe aou; beide reihen geben für sich einen

eigentümüchen vokalakkord und di güder beider reihen
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bedürfen zu irer herstellung besonderer Sprechmittel.
Innerhalb der glider der einen wi der andern reihe be-

steht der regste wecliselverker, wi denn di mittelglider e

und o überhaupt nichts anderes sind, als zu a hinüber-
schauende i und u oder zu i und u hinüberschauende a;
dagegen besteht zwischen den glidern der entgegengesetzten

ser wenig wechselverker. a und i oder a und u ferhalten
sich wi unter den elementen Sauerstoff und eisen oder
Sauerstoff und schwefel; si treten zusammen, sobald si

einander in di nähe kommen ; i und u oder e und o da-

gegen lassen einander, seltene fälle ausgenommen, ungestört.
Auch ist nichts leichter, als di Sprachwerkzeuge aus der

a-stellung in di e- und i-, aus der a-stellung in di o- und

u-stellung zu bringen, wärend du den mund bös ferzerren

mußt, wenn du ui oder iu zusammen sprechen willst.

Dises ferhältniß der vokalischen elemente also deutet
schon das alfabet dadurch an, dass es di vokale in der

folge fon aeiou ordnet.

Sehen wir uns nun di konsonanten an. «

6cd

Da möchten wir den leser bitten, sich daran zu er-
innern, dass im griechischen alfabet, das ja auch der der
grichischen spräche unkundige leser aus dem gebrauche
der grichischen buchstaben in der geometri und algebra
kennt, dass bei den Griechen di erste konsonantenreihe

ß/ö, di letzte heißt. Nimmt man daneben war, dass

in der fünften reihe oder im fünften peloton p und t
stehen, daneben statt des dazu gehörigen k das q-ku, so

können wir in der ersten, firten und fünften abteilung
deutlich di drei reihen der stummen konsonanten erkennen,
di weichen, di harten und di reibelaute: bgd — pkt —
fchz, bekanntlich dijenigen konsonanten, auf deren regel-
mäßigem Wechsel nach dem gesetze der lautferschibung
der hauptunterschid der indogermanischen sprachen, im
besondern auch der charakteristische unterschid der ober-
deutschen und niderdeutschen mundarten beruht. Ja unser
ferwundern steigt, wenn wir bedenken, dass der Wechsel

diser stummen vokale geschichtlich eben in derjenigen
reihenfolge for sich geht, in welcher das alfabet si schon

for uralten zeiten geordnet hat. bgd werden im ferlaufe
der Sprachumwälzungen pkt ; pkt werden fchz; fchz wer-
den wider bgd. Immerhin zeigt das grichische sowol als
das lateinische alfabet, dass di angedeuteten gruppen der
stummen laute zwar wol geant und gesucht, in keinem
der alfabete aber endgültig zusammengefunden worden
sind. Fornemlich enthält di gruppe nr. 2, fgh, wi es

scheint, aus andern gruppen hiher ferzettelte konsonanten.

Dagegen tront nun in der mitte des alfabets, zwischen

i und u, di dreizal der flüssigen laute lmn, welche offen-

bar in irer Zusammengehörigkeit schon seit uralter zeit
erkannt worden sind. Si haben einmal zu einer erwänens-

werten, zum mindesten geistfollen hypotese anlaß gegeben.
Man meinte zu erkennen, dass das wort elementum, welches

im lateinischen so Iii als anfangsgründe bedeutet nichts

anderes sei als di drei buchstaben (e)l(e)m(e)n mit der
substantivendung tum, wesshalb es warscheinlich sei, dass

einmal di Römer ir alfabet in der mitte anfingen und
statt alfabet, oder wi wir sagen abc: fonrntum sagten. Sei
dem wi im wolle, di drei kameraden lmn sind fon den
alten grammatikeru auf einen besonders wichtigen platz
gestellt worden.

Damit nemen wir fom alfabet abschid, wi der unter-
rieht es mit recht auch getan hat, und sind befridigt, wenn
es uns gelungen sein sollte, einen blick in di werkstätte
längst fergangner Sprachwissenschaft eröffnet zu haben.
Gerne würde ich den wißbegirigen leser auf ein solides
buch ferweisen, worin er sich über dise Sachen follständi-
gere auskunft holen könnte; ich kenne aber leider nichts
derartiges. G.

AUS DEM KINDERGARTEN.

II. (Schluss.)

Zuletzt kam zum erzälen ein größeres mädchen, Setti,
das sagte: „Mi muetter hat gester z'abig kafi gröst i der
neue pfanne, wo si übercho hat als g'schenk a der tante
irem hochzig. Di pfanne hat en deckel, der ist festgmacht
und d'bone lat ma dur es fälleli abe. I der pfanne inne
ist es g'stell, wi en haspel und de cha ma umetribe wi ne
kaffimiile. Überm deckel häts en griff (Lottli : e kurbel)
mit eme chnopf, de faßtme mit der handfLottli: mit weller?),
's ist glich, mit der rechte oder linke, und dreht so um
(nachamend)." Lottli: Rechts- oder linksum? Setti: „Ma
cha bed weg drehe, wenn nu d'bone alliwil durenand chömit,
seit mi muetter.'* Lottli: Ist das röste gut gange? Besser
als i der ordinäre röstpfanne? Setti: „d'muêtter hat gseid,
si chön's no nig rüeme; mä werd fo dem drille so miled
oder no miieder als fom rüre mit der kelle und namentli
chön ma ja di hütli nit abblose, wo fo de bone ablönd.
Das sei wor, der duft blibi besser binanand und dampfe
nit im ganze hus ume." Lottli: Du tuest gut, Setti, wenn
du no öppe uf das röste acht hast und artig di muetter
fragest über das, was d'nit weist. Wi fil teil hat sust a

planne? Setti: „En stil, en bode und site, — drei." Ein
mädchen hebt in einer bank di hand auf. Lottli: Gritli,
was noch? Gritli: „Und en rand obe, so usse böge." Ein
anderes ebenso: „Und zur pfanne g'hört au en deckel."
Ein knabe, laut: „Und de hät oben i der mitte, weist was?
En chnopf." Lottli: Setti, wi fil ist also do z'unterscheide
Setti (am finger zälend): „En stil, en bode, site, en rand,
en deckel, en chnopf—sechserlei ist a der pfanne z'unter-
scheide." Derselbe knabe: „Mir händ an alti pfanne, da
häts no öppis." Lottli: Nu, was denn, Fritz? Fritz: „Es
loch hät si, drum cha mi si nüme bruche." Lottli, lächelnd :

Wo ist das loch? Fritz: „Am boden une; mi muetter hät
g'seit, er sei ferbrennt und ist doch en isepfanne g'si."
Lottli : Was tuet di muetter mit der löchrige pfanne? Fritz:
„Si git's si am löter; en löter und en pfanneflicker sei's
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glich handwerch, seit si." Setti: „Wenn de Fritz mitem
loch i siner pfanne chunt, so weiß ich e großes loch in

alli pfanne ; nu Fritz, wo ?" Fritz : „Euri röstpfanne hat

jo en deckel drüber, das loch oben ist zue." Lottli : Wi
ist pfanne unterm deckel bis zum boden und zwisehet de

site? Kinder, durcheinander: „Ler, hol." Lottli: D'pfanne
chan 1er oder foil si; wann ist si hol? Setti: „Wenn si

1er ist." Lottli: Hole sache cha ma fülle, z. b. Setti?

„De kessel, d'gelte, de chrueg, d'fläsche, 's glas, de hafe."

Lottli: Und was noch? Andere kinder : „d'stande, 's faß,

d'kappe, de huet, de sack, d'tasche, d'hand, de mund, de

buch, d'stube, de keller, d'tanse, 's gülleloch, de weiher,
de se, d'stroße (foil lût und wage), 's feld, di ganze
weit ist foil fo sache aller art." Fritz hebt di hand

auf, trocken widerholend : „Di ganze weit ist foil
fo Sachen aller art: buebe, chind, großi lut, hüser,

bäum, hünd und roß, — unten en bode, site drum ume,
en deckel drüber und en stil dra, das war emal a rechti

pfanne!" Setti: „Und sone mülle drin zum umdrehe, wi
an eusrer röstpfanne ; da wötti emol mögen umetrille und

de Fritzli mit all dem züg durenand mache." Fritz: „Und
ich möcht dur das falleli abe luege, wo du gseit hest, dass

es am deckel heb, und gseh, wi in der pfanne di chind

und buebe durenand booklet." Lottli : Gib acht, gib acht

Fritz! Du mueßt selber zerst inne. Ein kleineres mädchen,

geheimnißfoll schauerli zu Lottli: „Und wenn der Fritzli
nit braf ist, Lottli, dann machst du'm e recht großes

für unter di pfanne, bis er schwitzt for angst; mein,
der wird bitten und beten !" — Jetzt brachen di

längst kichernden kinder in ein schallendes gelächter aus

und das Setti rif: „Ho Fritzli! Mueß di röste? Chum nu,
chum! Di eigis schwesterli hat scho's für agmaeht." „Wart
Betheli, du chlini bon!" lachte der Fritz; „du mueßt au

mit schwarz werde, chum nu, chum !" Er schlang seinen

arm um des kindes hals, stellte sich mit im unter Setti's

malenden arm und trillte sich lustig herum. 0, lachten

di anderen, welche aus den bänken gekommen waren
und einen halbkreis gebildet hatten, o der Fritz und 's

Betheli in der neue röstpfanne! Und der ganze schwärm

tanzte und trollte auf dem freien räum for dem lachenden

Lottli herum. Auch di stille Kathi im hintergrund mußte

lachen, dass ir di tränen überlifen. Der Fritzli geberdete
sich gar so komisch und rif: „S'wird warm, s'wird heiß,

i brune, i brune! o wi-n-i schwitze! jetzt bini ganz schwarz!

i ferbrünne, i ferbrünne! Settli hör uf, hör uf!" Und er hob

zum bitten und beten di hände auf. „Jetzt", sagte das

Betheli, „'s ist gut, 's ist gut! Der kafi wird recht, schütteden

us! schütteden us!" Und si sprang gewandt auf der einen,

Fritz nach der andern seite aus der pfanne.

So kinder, an platz! befal jetzt Lottli und willig kerten
alle an ire tische zurück. Jetzt will ich noch kurz di

andern hören, was si wissen. Und nun gaben di kinder
nach einander mit wenigen worten an, was si seit gestern
bemerkenswertes gesehen; fast jedes wußte etwas zu nennen,

z. b. 1) Der nachher macht en neue hag. Lottli: Fo

latte oder fo dorn? — Fo latte. Lottli: Zeichne so eine

uf di tafele. 2) En blühede kistenebaum. Rot oder wiß?

Rot. 3) En gäle Schmetterling. 4) E wulche grad v. inen
hundskopf. 5) Fir wiße roß (Lottli: schimmel) forem wage.
6) Min großfater hät e neui brille. — Lottli: Gsehst du
derdur? — Gar nüt. 8) E jungs sehäfli. 9) De zeiger
am killezit glitzeret fo der abigsonn. 10) Grüeligs (sehimm-
ligs) brod, 's ist in spalte ganz wiß gsi, und so noch files
anderes. Mitunter kamen natürlich auch ganz unbedeutende
dinge for.

Lottli, in gleicher weise fon einem kind zum andern
fragend: Was händ erghört und wi hets tönt? Da gabs
ein naehamen der töne aller art, dass man sich fast in
Noa's arche fersetzt glaubte. 1) E gluckeri mit ire junge:
gluck gluck gluck! bi bi bi! 2) Em kreuzwirt sin Sultan
hät bellet: wu wu wu! 3) Das betzitglöckli hätbimberet:
bim bim bim-m-m! 4) De Jakob, 's Müllers kneeht, hät
wüest gfluchet — i mags nit nachmache. 5) Eusers bächli
hät gmurmlet: galogurüneli-galogurüneli! 6) Mi chlis brü-
derli hät brieggetider nacht: äh äh ährni! 7) An bettler
a de tiir hät gheischet: An almose, um gotteswille bitti
au, emene presthafte ma Dann, wo menem öppis ge gha
het, seit er: Fergeltis der herrgott, fil tusig mol 8) Der
groß brunne macht: Plupplupluplupf! 9) Mine muetterist
krank und süfzet, ach Lottli sagte ein kleines mädchen
und schmigte sich an di lererin, hülfe suchend; i ghör si

alliwil, aber — Lottli : Nei, nei, Bertheli! Das machetmer
nit noch for de bube und kinde; bis du nu getrost, s'wird
wider besser mit diner mutter. 10) Wo-n-ich gestcr z'-
abig brot gesse ha, hani uf e par sandkörnli bisse, di drin
gsi sind, das hät kirset dur d'oren uf.

Lottli: Was er groche händ mit der nase, gschmeckt
mit der zunge oder gspürt am übrige üb, chönnemer der

morge nüme sage; mer wend denn luege am nachmittag.
Aber nei! am nachmittag nimmt is alle ein Konrad sin
fater uf sin lere große heuwage i d'rietwisen use. Do chönet
mer dann lustig mache. Also erzälet mer mora witer. Jetz
wemmer g'schaue, was eusere bueben und chind mache
chönet mit de hände, nit mit der zunge.

Wärend Schwester Kathi sogleich begann, über di
kinderarbeiten abzufragen, diselben zu zeigen und zu er-
klären, wandte sich Lottli zu mir und sagte: Das war
unser erster lergang: erzälen, berichten, zeigen, naehamen,
was di kinder seit dem letzten male gesehen, gehört oder
sonst mit den sinnen wargenommen hatten. Si lernen
dadurch beobachten, nachdenken und ire warnemungen
allmälig in worte fassen. Di anschauungsmittel sind überall,
sind als natürliche immer besser als künstliehe, bilder und

dergleichen, und obschon wir gar nicht fordern, dass

di erzälsachen neu seien, gibt's doch des neuen für
di kinder immer genug, und dises wird, wi Si gesehen

haben, oft überraschend originel aufgefaßt und gegeben.
Wo di kinder nicht fortkommen, helfe ich durch fragen
nach, ferbessere di mangelhaften ausdrücke und ferspare
manches auf spätere gelegenheit und zunemende kräfte
der kleinen.



SCHWEIZ.

Zur refision des bemischen mitlelklassenlesebuches. *j
(Eingesandt.)

i. .Leitende (/rundsäfae.

Es war einmal ein mann, welcher auf einem öffent-
liehen platze zwei neue häuser besaß; dazwischen lag ein
altes baufälliges, das er niderreißen wollte, um ein neues
an dessen stelle zu bauen. Obschon di beiden neuen ge-
bäude in bezug auf baumaterial und innere einrichtung fil
zu wünschen übrig lißen, so wollte er das projektirte neue
nach dem gleichen plane aufbauen — der simetri halber.

Auf disen boden stellt sich di obligat, frage. Wir
zweifeln, dass durch ein solches forgehen der schule ge-
dint sei. Fon dem satze ausgehend, „dass für di kinder
nur das beste gut genug ist," erwarten wir, dass man bei
der ausarbeitung eines neuen mittelklassenlesebuches sich
nicht mit einer mittelmäßigen leistung befridigen werde^
sondern ein lermittel zu erzeugen suche, das dem besten

pädagogischen wissen und gewissen der gegenwart ent-
spricht — und somit feler, welche dem unterriehtsplan und
den beiden andern lesebüchern anhaften, nicht auch auf
das neue lesebuch übergehen.

Zur beurteilung des alten und errichtung eines neuen
lesebuches müssen andere leitende gesichtspunkte aufge-
stellt werden. Als solche bezeichnen wir di gegenwärtigen
zeitferhältnisse und di natur des kindes fom 9—12 jare.

Wir leben in einer zeit des kampfes, wo römische
anmaßung noch einmal ir haupt erhebt und mittelalterliche
finsterniß ire letzten kräfte zusammenrafft, um di zivilisazion
zu fernichten. Wir leben in einer zeit des forschens, wo
namentlich auf dem gebite der natur, der biblischen und
faterländischen geschichte ganz neue resultate zu tage ge-
fördert werden. Dise ergebnisse wissenschaftlicher forschung
sollen nicht als ägyptisches geheimniß im besitze einer
privilegirten klasse bleiben, sondern müssen gemeingut des

folkes werden. Dis ist aufgäbe for allem der folkssehule
Naturkenntniß, richtiges ferständniß fon poetischen schritten^
selbständiges urteil sind noch fil zu selten in unserm folke,
dagegen üben aberglauben und denkfaulheit noch einen
großen einfluß aus. Auf dise faktoren rechnet der klerus^
aber di schule kann und soll dise geistige leibeigenschaft
aufheben helfen, indem si di jugend früh auf allen gebiten
ans denken gewönt, damit si unterscheiden lerne, was war
ist und was falsch ist und jenes streben nach warheit in
inen erwecke, welches Lessing als das höchste gut preist.

Di lösung diser aufgäbe wird auf der mittelschulstufe
außerordentlich erleichtert durch di geistige entwicklung
des kindes. Psichologi und tägliche erfarung zeigen, dass

in diser lebensperiode zwei geistesrichtungen in auffallen-
der weise herfortreten : ferstand und einbildungskraft. Bis
dahin hat di entwicklung der einbildungkraft als haupt-
aufgäbe der mittelschule gegolten und di bildung des denkfer-

mögens trat in den hintergrund. Dis ist ein feler, der in
der gegenwärtigen zeit als unferantwortlieh erscheinen muß.
Wenn di ferstandesbildung auf diser stufe fernachläßigt
wird, so kann das fersäumte kaum mer uachgeholt werden.
„Früh übt sich, was ein meister werden will."

Eine folge der beforzugung der fantasibildung auf der
mittelstufe ist di unrichtige ferteilung des Unterrichtsstoffes
in der naturkunde und der geografi. Der mittelschule *)
werden nur naturgeschichtliche bilder zur behandlung for-
geschriben. Warum keine fisik und antropologi? Warum
nicht hir beginnen mit einfürung des kindes in di natur-
gesetze. Es gibt kaum einen Unterrichtsstoff, woran das

herfortretende denken besser entwickelt werden kann als
di fisik. Ursache und Wirkung, grund und folge können
da bei elementarer behandlung auf anschauliche weise zur
erkenntniß gebracht werden. Man wird einwenden, di denk-
funkzionen seien auf diser schulstufe noch zu wenig ent-
wickelt, um zur erkenntniß der naturgesetze zu befähigen.
Dann frage ich aber, warum man auf derselben stufe schon
kenutniß der zalengesetze und der grammatischen gesetze
ferlange? Di aufifassung der naturgesetze ist offenbar fil
leichter, weil si an konkreten gegenständen naehgewisen
werden können. Nicht nur entspräche diser Unterrichtsstoff
dem geistigen Standpunkt des schülers; di Oberschule wird
kaum im stände sein, den ir im unterriehtsplan zugewisenen
stoff geistig zu bewältigen. Di bloß einmalige behandlung
eines gegenständes fermag nicht, den schüler damit fertraut
und di naturgesetze zu seinem bleibenden eigentum zu
machen. Der grundsatz fom fortschreiten in konzentrischen
kreisen hat gewiß im naturkundlichen Unterricht so gut
seine berechtigung, als im religions- und Sprachunterricht.
Warum sollte er in der geografi nieht angewendet werden?
Nach der behandlung der heimatkunde und einfürung des
schülers in das ferständniß der landkarte wäre es gewiß
metodiseh richtiger, sich mit den hauptzügen der Schweizer-
geografi zu beschäftigen, statt den schüler mit tausend un-
bedeutenden einzelheiten des kantons Bern zu ermüden.

Als einen weitern mangel des unterrichtsplans bezeichnen
wir es, wenn für di mittelstufe bloß gefordert wird, dass

im Sprachunterricht nur di poetische und prosaische sprach-
darstellung zur anschauung gebracht werden sollen und
nieht auch di ferschidenen stilgattungen. Di Unterscheidung
und Wertschätzung der lesestücke nach den stilgattungen
ist zu einem richtigen ferständniß derselben unentberlich.

Dass man sieh nicht zur Unterscheidung fon ballade
und romanze fersteigen soll, ist klar, aber doch wenigstens
ein anfang in der Unterscheidung der stilgattungen sollte
gemacht werden. Der schüler soll nicht nur poesi fon
prosa, er soll auch di besehreibung fon der erzälung unter-
scheiden und bei den erzälungen wider mit den eigen-
tiimlichkeiten der fabel, der parabel, der sage und der
eigentlichen geschichte fertraut werden. Für den Unterricht
in biblischer und faterländischer geschichte ist es fon großer
bedeutung, dass der schüler bei zeiten den unterschid fon

*) Dise arbeit mag hir räum finden, da di lesebuchfrage auch *) Unter mittelschule wird hir das 4., 5. und 6. schuljar .der
außerhalb des kantons Bern oft diskutirt wird. (D. r.) primarschule ferstanden. (D. r.)
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sage und gesehichte und den wirklichen wert der sage
kennen lerne.

Einem menschen des 16. oder 17. jarhunderts, wo
hexenprozesse und geisterbeschwörungen an der tagesord-
nung waren, konnte man es schon zumuten, di sagen^
welche in der bibel und der faterländischen gesehichte
ferzeichnet sind, buchstäblich zu glauben; aber fon einem
kinde des 19. jarhunderts kann man solches nicht mer
ferlangen. Sonst ladete di folksschule di schuld auf sich,
in der mittelmäßig begabten menge den aberglauben zu

ferewigen und in dem intelligentem teil der befölkerung
den Unglauben zu profoziren.

Es handelt sich nur darum, zu fragen, welchen weg
man einschlagen könne. Auch hir handle man nach dem

grundsatz fom bekannten zum unbekannten! Zum ausgangs-
punkt eignen sich am besten heimische folkssagen, deren

Schauplatz dem kinde bekannt ist und di dem gutmütigen
glauben möglichst fil zumuten, wi z. b. ai sage fon Beatus,
wi er auf seinem mantel über den Thunersee l'art. Änlieh
wi im an8chauungsunterricht der I. schulstufe das urteil
des schülers an konkreten gegenständen gebildet wird und

er unterscheiden lernt, was lang, kurz, schwer, leicht u. s. f.

ist, so soll er auf der mittelstufe an lesestücken, bezihungs-
weise an sagen, unterscheiden, was möglich oder unmög-
lieh, was richtig und was unrichtig ist. Dabei findet der

lerer gelegenlieit, auf di anschauungsweise und kultur-
zustände früherer jarhunderte, einzugehen und am Schlüsse

erscheint der geistige gehalt der sage klar for dem geiste
des schülers ; er erkennt, dass dise geistige warheit den

wert der sage ausmacht, lernt di folkspoesi schätzen und

in das wesen derselben eindringen. Wenn eine anzal

heimischer sagen in der weise behandelt sind, wi kurz

angedeutet worden, so darf man getrost bei'r faterländi-
sehen und biblischen gesehichte in gleicher weise forgehen.
Das zutrauen, das man im dadurch entgegenbringt, erweckt
auch in im zutrauen, libe und freude.

Aber, höre ich erwidern, auf dise weise werdet ir
dürre ferstandesmenschen erzihen und alles gemütliche und

poetische wird aus der weit ferschwinden. Wenn dis di

alternatife wäre, so müßte man sich allerdings zweimal

besinnen, befor man disen weg einschlüge. Aber dise

alternatife besteht nicht, denn ferstandesschärfe und poesi
schlißen einander bekanntlich nicht aus; sind ja unsere

größten dichter zugleich auch große denker: Göthe und

Schiller. Beide betrachteten z. b. di Teilensage als fabel,
d. h. als ungeschichtlich und doch wurden beide durch si

begeistert. Wi ser gerade Göthe di kritik schätzte, spricht
er in den fersen aus:

„Willst du di frommen warheitswege gehen,

„Dich selbst und andere trügst du ni;
„Di frömmler lassen anderes auch bestehen

„Derwegen hass' ich si."

Aus den bisherigen ausein andersetzungen ergibt sich

aufs neue, dass der Sprachunterricht das fundament und

di bedingung alles geistbildenden Unterrichts ist, welche

bedeutung somit auch dem lesebuch zukömmt, zu dessen

nähern betrachtung wir nun übergehen wollen.

//. Ätojf des Zeseôwcftes.

Auf der Unterstufe bilden di konkreten gegenstände
den Zentralpunkt des Unterrichts, auf der mittelstufe das
lesebuch. Dise einzige tatsache sollte genügen, um di be-
deutung eines guten lesebuehes zu erkennen. Dessen un-
geachtet hört man bis in di jüngste zeit behaupten, es
komme auf das lesebuch nicht fil an, ein guter lerer werde
auch mit dem geringsten lesebuch etwas tüchtiges zu stände
bringen. Könnte man nicht mit gleichem recht sagen, es
komme nicht fil darauf an, ob ein guter soldat mit einem
feuersteingewer oder mit einem fetterli bewaffnet sei?

Es ligt ja auf der hand, dass auch ein guter lerer fil
mer leisten wird, wenn im ein zweckmäßiges lermittel zur
ferfügung steht. Hören wir, was Kehr, Seminardirektor in
Gotha, darüber sagt:

„Zu einem guten Sprachunterrichte gehört nicht nur
„ein guter lerer, sondern auch ein gutes lesebuch. Darauf
„muß for allem ein hauptgewicht gelegt werden, dass das

„lesebush jene musterstücke lifere, an denen di spräche
„und ir leben erforscht werden soll. Mögen di feinde des
„analitischen Sprachunterrichts sagen, was si wollen, das

„eine steht unumstößlich fest, dass one ein gutes lesebuch
„ein guter Sprachunterricht unmöglich ist. Das lesebuch
„muß nicht allein mwsferstücke enthalten, sondern es muß
„selbst ein musterstück sein. Das lesebuch ist das päda-
„gogische glaubensbekenntniß einer schule, der termometer,
„an dem man di lebenswärme der schule mißt und ein
„mittel, si zu erzeugen. Das lesebuch muß darum di fähig-
„keit in sich haben, ein lebensbueh zu werden und der

„familie früchte zu bringen."
„Dis wird geschehen, wenn es den folgenden fir

„zwecken dint: a) dem idealem zwecke, denn es soll den

„innern menschen bilden; b) dem fiterar^rescfticfcllicAen, es

„soll dem folke und den kindern des folkes di edelsten
„blüten der faterländischen (folkstümlichen) klassiker biten;
„c) dem /ormalem zwecke — es soll der mittelpunkt des

„Sprachunterrichtes, der Sprech-, schreib-, aufsatz- und

„denkübungen sein ; d) dem realem zwecke, es soll gemein-
„uützige kenntnisse ferbreiten helfen."

Wer wollte ferkennen, dass schon das gegenwärtige
mittelklassenbuch dise fir zwecke sich gesetzt hat? Allein
di ausfürung ist herzlich schlecht gelungen.

Fassen wir den idealen zweck in's auge, so ist klar^
dass di religion und zwar di christliehe religion das idealste
ist. Di ferfasser unseres lesebuehes glaubten nun, disen
zweck zu erreichen, wenn si das ganze buch, namentlich
di naturkunde, mit religiösen einleitungen, nutzanwen düngen
und frommen Sprüchen durchtränkten. Ein solches ferfaren
bewirkt gerade das gegenteil: Widerwillen gegen religiöse
dinge. Ein ser geachteter ortodoxer geistlicher, herr Wart-
mann in Murten, sagte einmal in einer schulrede, es sei
mit der religion wi mit der wagenschmire ; tue man zu fil
daran, so tropfe si hinunter und tue man zu wenig, so

knarren di räder. Es muß also hir, wi in allen dingen,
maß gehalten werden.

Ich bin auch dafür, dass religiöser Stoff in's mittel-
klassenlesebuch aufgenommen werde. Aber man nemein
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da, wo er am gedigensten forligt: in der hl. schrilt. Der
stoff, den wir da finden, ist wegen seinem gehalt und

seiner anschaulichen darstellung fon so unschätzbarem wert,
dass sich für di mittelstufe nichts besser eignet, als dise

erzälungen. Bei der gelegenheit könnte di schule sich

zugleich fon der masse ganz unzweckmäßiger lermittel
befreien, welche di lermittelkommission in ferbindung mit
der kirchenkommission ausgearbeitet und der schule auf
den hals gesalzen hat. Eine refision der religiösen 1er-

mittel wäre gewiß ebenso notwendig, als dijenige des

mittelklassenlesebuches. Es geht in's aschgraue, was di

lermittelkommission in der kinderbibel uns für unpädago-
gisches zeug zur ferarbeitung forgelegt hat. Di geschichte
fon Josef in Potifars hause, fon David und Batseba u. s. w.

passen gewiß schlecht für di Schuljugend. Und warum
sollte heutzutage di geschichte der könige Israels und

Judas in einem unserer lermittel figuriren? Das meiste
dafon ist für di sittlich religiöse bildung one wert und

sollte darum als unnützer ballast sobald ,wi möglich über
bord geworfen werden. Dazu kommt noch, dass das

mittelalterliche deutsch der kinderbibel auch dem sprach-
Unterricht eintrug tut. Warum sollte di spräche des XVI.
jarhunderts, di gänzlich aus dem gegenwärtigen ferker fer-
schwunden ist, in den religionslermitteln wi eine ruine in
di lebensfrische folksschule hereinragen

Es sollten in das neue lesebuch nur dijenigen bibü-
sehen erzälungen aufname finden, di sich durch sittlich-
religiösen gehalt auszeichnen, und gleichzeitig könnte man
inen ein etwas mer modernes gewand geben.

Dabei liße sich auch noch eine ganz bedeutende fer-
einfachung unserer lermittel durchfüren, was bei der masse
derselben gewiß im intéressé der schule ser zu wünschen wäre.

Ferzeichniss der sämmtlichen lermittel für di bernischen

primarschulen :

7. ümterscAuZe.

Seiten fr. cts.

Lesebüchl., I. t. 32 — 15

„ II. t. 160 - 35

Gesangbuch 28 —15
220 — 65

77. AfitfeZschuZe.

Seiten fr. cts.

Kinderbibel 375 -95
Spruchbuch 46 — 25

Kirchengesgb. 572 1 —
Gellertbuch 114 — 50

Lesebuch 367 — 90
3 rechnungsh. 72 — 35

Gesangbuch 80 - 40

Geografi, Jakob 87 — 40
1713 4 75

17/. OöerschwZe.

Seiten fr. cts.

Lesebuch 464 120
Gesangbuch 140 — 55
3 rechnungsh. 156 — 45

Geografi 128 — 85
Geschichte 118 — 50

Naturgeschichte 103 120
1109 4.75

7. sfu/e
TT. stufe

///. stuf«

Seiten fr. cts.

220 — 65

7773 4 75

7709 4 75

summa 3042 70 75

Welche masse lermittel hat di mittelschule anzuschaffen

nur für den religionsunterricht : 4 bûcher mit 1100 Seiten

zum preise fon 2 fr. 70 rp. Anstatt ein spruchbuch und

religiöses liderbuch neben der kinderbibel zu haben, könnte

man di zum memoriren bestimmten spräche und liderferse

gerade unter di bezüglichen erzälungen drucken. Das

ganze liße sich, wenn man es mit dem mittelklassenlese-
buch ferbände, auf 90 Seiten reduzireu, was nur mer 30

rp. kostete. Dise ersparniß würde nur für di fäter und

mütter des kantons Bern järlich 27,000 fr. ausmachen oder
','4 million in 10 jaren! Di masse der gegenwärtig anzu-
schaffenden lermittel trägt bei armem leuten gewiß fil zum
Widerwillen gegen di schule bei. Wenn wir mit bedeuten-
der geldersparniß gedigene religiöse lermittel anschaffen

können, so ist es unferantwortlich, noch länger in disem

sumpfe stecken zu bleiben. Wenn di kirche den bedürf-
nissen der schule nicht rechnung tragen will, so gehe di
schule selbständig for. Di zeit rückt heran, wo di schule
endlich fon den) kirchlichen schlepptau befreit wird. Das

neue kirchengesetz ligt for und dürfte eher in kraft ge-
treten sein als ein neues mitteiklassenlesebuch geschaffen.

Mit der aufname biblischer geschiehten wäre jedoch
di ideale aufgäbe des lesebuches noeh nicht follständig
erfüllt. In den biblischen geschiehten tritt das ferhältniß
des menschen zu Gott in den fordergrund, das ferhältniß
zwischen eitern und kind wird noch häufig beleuchtet,
fil weniger das zwischen geschwistern, aber fast unberürt
ist das ferhältniß des burgers zur gemeinde und zum re-
publikanischen state. Will man dise gebite im Unterricht
der biblischen geschichte nicht an den hären herbeizihen,
so siht man sich genötigt, den idealen teil des lesebuchs

zu ferfollständigen mit erzälungen, in welchen di pflichten
gegen seine mitbürger anschaulich dargestellt sind. Im
Zeitalter des référendums ist mer alsje forher notwendig,
dass das gewissen des jungen bürgers frühzeitig geweckt
werde, damit er sich aus der strafbaren gleichgültigkeit
in öffentlichen angelegenheiten aufraffe. Zweimal innert
jaresfrist hat sich das berner folk for der ganzen
Schweiz an den pranger gestellt. Bei der refisionsabstim-

mung haben wenigstens 10,000 mann und im letzten refe-
rendum 55,000 mann di bürgerpflichten fergessen. Fer-
gessen? Nein, ein großer teil unseres folkes weiß gar
nicht, dass di ausübung seiner politischen rechte eine

pflicht sei; si haben di könige Judas und Israels, di großen
und kleinen profeten, di reisestazionen der kinder Israels
in der wüste auswendig gelernt, statt dass man si mit den

pflichten gegenüber irem fate rlande bekannt gemacht hätte

(Fortsetzung folgt)

LITERARISCHES.

Mitteilungen der jugendschr'rftenkommission.

Der /deine water und das erafcetfcind. Eine erzälung fon

Thekla Gumpert. Für knaben und mädchen im alter
fon 8 bis 12 jaren. 3. aufl., mit 6 bildern. Glogau.
C. Flemming.

Ein reicher kaufmann, durch einen Schiffbruch zum
bettler geworden, entschlißt sich, in Amerika sein glück
zu suchen und läßt seine arme, kinderreiche familie in
Europa zurück. Fergebens harrt dise manche jare der
heimkunft des faters, der jenseits des ozeans noch schwere
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Prüfungen zu besteben hat. Eines tages finden di knaben
im walde ein hülfloses kind einer unglücklichen mutter,
deren fater ebenfalls in Amerika den ferlornen wolstand
wider zu erwerben hofft. Di ferwaiste familie nimmt das

gefundene kind (Paul) trotz großer narungssorgen an kindes-
statt an. Der älteste knabe (Christian) fertritt dem kleinen
pflegling in rürender libe und treue di faterstelle (der kleine
fater). Durch wunderbare fügung fermittelt eine familie
Berg in Hamburg di widerker des faters. Di hart bedrängte
und schwer heimgesuchte brafe familie gelangt wider zu
wolstand und glück. — Dis ist der erste teil der erzälung.

Der kleine Paul entwickelt sich körperlich und geistig
zur freude seiner pflegeeitern. In der nahen fischerhütte
trifft er einen greis, der sich mit korbmachen kümmerlich
närt. Zu disem fiilt er sich mächtig hingezogen. Täglich
besucht er den würdigen kinderfreundlichen alten und
lauscht auf seine erzälungen. Der greise korbmacher wird
nun gefarlich krank und der heldenmütige, überfüllte Paul
wird sein pfleger und retter. Ferschidene umstände geben
erfreulichen aufschluß über den rätselhaften alten. Es ist
John, der großfater Pauls. Großfater und enkelkind fer-
leben dann in fortdauernder gegenseitiger libe noch glück-
liehe tage.

Dis ist in kürze der einfache ferlauf der geschichte.
Di ferfasserin bezweckt durch dise erzälung, di warheit der
beiden spräche : „Arm ist nicht der, der wenig hat, son-
dem der, der fil begert" und „Gott begegnet manchem,
der in grüssen könnte", dem kindesgemüte nahe zu legen.
Der erste teil hat uns nicht besonders befridigt und war
eher geeignet, unsere gute meinung fom schriftstellertalente
der Th. G. herabzustimmen. Di anhäufung und das herein-
zihen fon ferschidenen nebensächlichen tirfabeln, kinder-
plaudereien und familiengeschichlen erschwert di übersieht
und di auffassung der leitenden idéen. Immer wider wird
der natürliche gang der erzälung gestört, der faden der
geschichte unterbrochen ; immer springt di erzälerin fon
einem gegenständ zum andern, um nur wider eine moral
anknüpfen zu können. Einen ungleich günstigem eindruck
macht der zweite teil. Da zeigt di ferfasserin, dass si
fiißend und lebendig zu erzälen weiß. Der herzensgute,
jugendliche krankenwärter ist ein überaus übliches bild,
das auf das kindesgemüt woltuend wirken wird. Um dises
zweiten gelungenen teiles willen empfelen wir das büch-
lein bestens. «7. J". $eA.

.Erleftnisse eines st. gwPiscAera /VeiwiZIi^en der Loire-armée

im winter 1870. Neujarsblatt für di jagend. Herausgegeben

fom historischen ferein in St. Gallen. Jargang 1872. Mit
einem kärtchen. St. Gallen, Huber und Comp. (F. Fehr.)

Dise episode aus dem letzten krige, einfach und sachgetreu
dargestellt, wird wol auch fon Anaöe» reiferen alters mit inter-
esse gelesen. Umfaßt di darstellung auch nur einen kleinen
teil des krigsschauplatzes, so gibt si inen doch einen begriff
fon der damaligen krigsfürung, fom lagerleben, fon den stra-
pazen der Soldaten. Foil begeisterung für freiheit und repu-
blik entschloß sich der ferfasser diser blätter, an jenem kämpfe
teil zu nemen. Doch sollte er schon in Lyon, wo er sich in
ein korps freiwilliger aufnemen liß, eine täuschung seiner hoff-

nung erfaren. Er erwartete einen dem französischen folkscha-
rakter entsprechenden entusiasmus, fand aber föllige gleich-
gültigkeit und teilnamlosigkeit. Fon Lyon gings nach Bourges.
Zur bessern orientirung ist dem heft ein kärtchen beigegeben.
Vierzon, Salbris, la Motte, Tours, Orleans, Cheviley, Artenay
und Etampes bezeichnen di fernere marschroute seines trupps.
Am 11. Oktober 1870 war er zugegen, als di einname fon
Orleans durch di Preußen erfolgte; später nam er auch teil
an der schlacbt bei Coulmiers. Bald genug erkannte er di
Schattenseiten seines freiwilligen-korps gegenüber einer regulären

armée. Ausrüstung und ferpflegung der freiwilligen waren mangel-
iiaft und ging der tanz los, so schössen si one kommando und one
plan oft gegen di eigenen leute. Dazu herrschten in seinem lager
Parteilichkeit und Willkür in hohem maße. Wärend sich di
einen durch geld freiheiten und Privilegien erkauften, wurden
andere wegen kleinen fergehen standrechtlich ferurteilt und
t'usilirt. Mit dem anschluss afrikanischer Soldaten namen treu-
losigkeit, diberei und chicanen aller art überhand. Als später
kälte und schnewetter eintrat, als es an wasche, an kleidern,
ja an stroh zum nachtlager feite, wuchs das elend und di
mutlosigkeit. Di disenteri forderte bald mer opfer als di
kugeln der feinde. Trotz erlittener niderlagen, trotz fortwären-
der retirade seines korps wurden immer wider sigesberichte
der Franzosen gebracht. Das war ja recht bezeichnend für
den Charakter. — Alsdann gerit der erzäler in di gefangen-
schaff der deutschen. Als im März 1870 der friden geschlossen
wurde, folgte di befreiung und nun kerte er nach seiner hei-
matlichen Schweiz zurück. „Di ganze sibenmonatliche expe-
dizion", bemerkt der ferfasser am schluss, „hat mir manche
derbe leren gegeben, di der junge leser aus meiner erzälung
schöpfen kann, one si so sauer ferdinen zu müssen."

Bei disem anlasse erinnern wir an di früher erschinenen
st. gallischen neujarsblätter. Si enthalten unter anderm: „Aus
der urzeit des Schweizerlandes." „Di Schweiz unter den Bö-
mern." „Das kloster St. Gallen." „Di grafen fon Toggenburg."
„Das alte St. Gallen." „Di entstehung des kantons St. Gallen."
„Laurenz Küster, der helfezische kultusminister." J. .7. »S'cA.

PÄDAGOGISCHE SPRÜCHE.

Di wienscAZicA&eit als di ferwirklichnng der dem geiste
notwendige« /reiAeit ist das wesen der erzihung überhaupt.

-Rosen&rrmz.

Wer das gute und das böse dises lebens am besten zu
ertragen weiß, der ist nach meiner ansieht am besten erzogen.

Ponsseaw.

Kommt di zeit der fersuchung, so gebt di großen idéen.
Kur das große schützt gegen das kleine, nur der begriff oder
di idée gegen den impuls. Di fisische natur ist weder fer-
ächtlich, noch zerstörbar; aber ir seid beides, wenn ir di fisi-
sc be nicht mit eurer geistigen ins gleichgewicht zu setzen fer-
möget. — "Was gibt's denn gegen das fleisch? Was es überall
gibt gegen das mächtigste, gegen das fon feuer und schwert
ferletzte, fon hunger und durst gequälte: di idée. Folglich
wenn irgendwo di idée, der geeist das fleisch überwindet, wi fil
mer bei den unentwickelten ferhältnissen der erzibnng?

J. Paid.
Als hanptantribe zum rechten und gnten sind weder di

furcht, noch di strafe, sondern das wolwollen und di libe an-
zuwenden. Pestalozzi.

Di lüge ist der fressende lippenkrebs des innern menschen,
und di beste strafe für di lüge ist das ferbot zu sprechen.

./. Pa«7
Einzelne regeln one den geist der erzihung sind ein wör-

terbnch one sprachlere. .7. PawZ.

Der mensch ist das, was di erzihung aus im macht.
Grégoire.

Offene Korrespondenz.
An Prams Oierf, pfarrer in Hetzeldorf: Ir geschätztes blatt

kommt mir immer doppelt zu. — M. in G. : Wird benutzt werden.
— Sendung aus Augsburg erhalten. — Sch. in F. : Erhalten, den
korr. nicht erraten. Ein bericht über di schulausstellnng Sachsens

ist erwünscht. — H. S. in R. : Für di ganze, zudem etwas fer-
spätete festbesebreibung feit uns der räum.
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Anzeigen.
Soeben erschin und ist durch jede solide buchhandlung zu bezihen :

Oachs encyklopädisches Wörterbuch
der französischen und deutschen spräche.

HAND - UND SCHUL-AUSGABE.
TeiZ 2, /ranzösiscft-dereZsc7<.. 92 ôo^rere oder 735 seitere.

Preis fr. 6. Preiserhöhung forbehalten. ^
Dises aus der großen atosgaie hergestellte hand- und schul-wörterbueh emplilt sich

insbesondere fur höhere schulen und leranstalten, in denen in den ersten klassen lektüre
franz. Schriftsteller getriben wird. Ganz nach dem plane des großen Wörterbuches be-
arbeitet, berücksichtigt dasselbe zwar zunächst di bedürfnisse der schule, nimmt indessen
auch auf das praktische leben ausreichend bedacht, da das dem schüler libgewordene
Schulwörterbuch fon im in der regel auch später ausschlißlich benutzt wird. Da auf
herstellung äußerster iorrefct&eit besonderer wert gelegt worden ist, so dürfte sich dises
lexikon sowol dadurch, wi durch seine wJersicAtfieAe Unordnung, pra&tiscfte 6roitc/(4orieit
und èit%en ^reis for allen andern auszeichnen und bald allgemein belibt machen. — Der
zweite teil ^deutsch-französisch) erscheint nach follendung der großen ansgabe.

G. Langensoheidt's ferlagsbucMiandlung, Berlin, Möekernst. 133.

Ausschreibung einer sekuudarlererstelle.
An der Sekundärschule Außersyl-Wiedikon soll fom herbst dises jares

an eine dritte lererstelle errichtet werden. Bewerber am diselbe wollen ire
schriftlichen anmeldungen an den Präsidenten der pflege, herrn dr. Hauser in
Außersyl, richten, der auch zu weiterer auskunft bereit ist.

Anmeldungszeit bis ende Juli.
Minimum der besoidung 3000 fr.

Di sekundarschulpflege.

Kurs zur heranbildung fon arbeitslereiinnen
in Rorschach.

In ferbindung mit dem töckter-erzihungs-institut zur „.Biene" in Box*-
schach wird unter leitung des unterzeichneten neuerdings ein kurs zur heran-
bildung fon arbeitslererinnen abgehalten. Beyirere desseZöew am25. O&Zo&er <Z.y.,
dawer 4 rworeaZe. Anmeldungen fon teilnemerinnen wolle man spätestens bis

zum 2. SfepZem&er dem unterzeichneten einreichen, fon dem auch programme
und allfällig gewünschte weitere auskunft erhältlich ist.

(M-2356-Z) Largiadèr, seminai'direktor.

Erzihungs- und leranstalt Thûring-Mérian,
Neuenbürg (11. jargang.).

Gründliche forbereitung in der fxanzösischen spräche; nachher besuch der
höhern leranstalten der Stadt. In der anstalt täglicher Unterricht in den
modernen sprachen und handelsfächern, erteilt fon patentirten lerern.

Referenzen: Di herren E. Borel, bundesrat, Bern; A. Kelier, ländammann,
Aarau; W. Vigier, landammann, Solothurn und seminax-direktoren in Wettingen,
Münchenbuchsee und Borschach.

Bedeutende preisermässigimg.
Ziegler's dritte karte der Schweiz,

mit follständigem ortsferzeichniß, sZaZZ /r. 22 «iw /r. 7-

Ziegler s hypsometrische karte der Schweiz,
mit follständigem ortsferzeichniß, -sZaZZ /r. 20 »«r 12.

Beide karten sind noch wi neu.

J. Hubers buchhandlung in Frauenfeld.

Ausschreibung
einer primarlererstelle.

Di lerstelle an der schule Raat,
schulkreis Stadel, bezirk Dielsdorf
(Zürich), ist in folge fodesfalles neu zu
besetzen. Bewerber um diselbe wollen
ire schriftlichen anmeldungen an den
Präsidenten der pflege, herrn pfarrer
Kirchhofer in Stadel, richten. Anmel-
dungszeit 14 tage. Zal der alltags-
schüler 32. Gesetzliche besoidung.
Freundliches lokal (lerzimmer und
wonung). Galten und pflanzland beim
hause.

Stadel, den 15. Juli 1873.

Ein junger lerer,
der seit 6 jaren an einer primai-schule
gewirkt hat und über seine ganze bis-
herige praxis di besten Zeugnisse weisen
kann, wünscht sich eine steile an einer
o/fereZZicAere scAttZe oder bei einem in-
sZZZmZ der ostschweiz. Eintritt nach ca.
einem monat. Gefällige Offerten mit
chiffre E. B. 1044 nimmt entgegen di
easpediziore der „2cAieeiz. 2>ererzeif««p."

Philipp Reclame
universal-bibliotek

(AiZZh/sZe «/id m'cMcdfii/sfe sawTreZrere#

/ore fciassifcer-rens^raöen.)
wofon bis jetzt 450 bändch. à 30 rp.
erschinen sind, ist stets forrätig in

J. Hubers buchhandlung
in Franenfeld.

P. S. In nr. 51 d. bl. fom forigen
jar ist ein «ZeZaiZZirZer prospekt bei-
gefügt und belibe man bei bestellungen
nur di nummer der bändchen zu be-
zeichnen.

Steinfreie kreide
in kistchen (à 135 stück) für fr. 2.
25 cts. bei gebr. M. & J. Kappeler
in Baden.

Wettsteins schulatlas à fr. 1. 35 und
Ziegler, sehweizerkarte à 80 cts. em-

pfelen wir den herren lerern zur einfü-
rang bestens.

J. Hubers buchhandlung
in Frauenfeld.

Iiixu eine beilage
fon Theobald Grieben in Berlin.

Di aufgefürten werke können durch
J. Huber's buchhandlung in Franenfeld bezogen
werden.



Jin Dîurffftknb jStfmïmâJiM î

^ie untergetcßnete Betlag8bu<hßanblung ertaubt fi<ß permit, Sßren Blicf auf einen Bœeig ber Siteratur ju lenfett, ben fie mit

Opferwilligfeit gefôrbert ßat unb beffen äßürbigung fte nidjt nur im großen (Publifum, fonbern befonberS tn Sßrem Greife gu finben

ßofft. 3)erfelbe begreift

Die naturgemäße §eil» unb Sebenëtoeife,

leßtere aucß unter bem, mit Unrest geftßmäßten Flamen beê ,Begetariant8tnu8" beîannt. 3)ie naturgemäße ^eitœeife ftnbet ißre Bebeutung

in ber 2lu8treibung beê mebiginifcßen Stbergtaubcnë unb in ber Berbannung aller SSJÎebicamente at8 Heilmittel; fie

ift »orjugSweife beftrebt, jebem Htnberniffe entgegen ju arbeiten, ba8 bie bem Äörpet eigene unb fortgefeßt, alfo aucß in ÄranfßeitafäHen

tßätige (Raturßetlfraft in ißrer SBirffamfeit beßinbert. Snbem fie btefelbe in ber Dorficßtigften SBeife, burcß Slnwenbung be8 SBafferS

in oerfdjiebenfter gorm, mit Hilfe einer befonberen 3)iät unb forgfälttger Beobachtung aller 8eben8bebingungen unterftüßt, fußet bie

ätatttvßeUInnbe folcßcrgcftalt bie ©enefung in SranfßeitifäHen ß erbei, wogegen bie Beßanblung be§ iîôrpetâ mit ÜRebicamenten ben=

fetben hinfälliger macht unb bie SStebererlangung ber ©efunbßeit minbeftenS öergögert. ©abet ift bte (Raturßeilfunbe auf @elbft=

hilfe gegrfinbet unb beê^alb beren Suëiibung burcß bie einfacßften, jebergeit unb an jebem Ort 3U befcpaffenben
SDtittel ju bewerfftetligen.

®inen höheren SSertß al8 bie naturgemäße H^'urnfe barf bie naturgemäße Sebenâtoeife infofern beanfprudjen, al8 fie bie

9Rögli<ß!eit gewährt, jeber Äranfßeit ftcßer üorjubeugen. £>te ©runbgüge berfelben befteßen in ber ©tnfacßheit unb Sftäßigfett.
äßaßrenb bie falfdje ©tnäßrungameife be8 ÄörperS unb bte baburcß geförberte ©enußfucßt bie Untergrabung ber ©efuubßeit, bie 3«<

rnthing ber ©efeUfcßaft unb bie ©ntartung aller Buftärtbe im ©efolge hat, bietet ber 33egetarianiëmu8, beffett SBertß burcß langjährige

(ärfaßrung erprobt ift, bie treffliche Hanbßabe, ba3 leibliche SSoßl ju bewahren unb Bufriebenßeit unb ©lüdf in ber ©efeUfcßaft ju »erbreiten.

SBenbe i<ß mtcß nun an Setttfdjlirobi Scßulmämter, für mein wahrhaft culturberetßtigteS Unternehmen weitere gorberer gu

finben, fo habe ich babei Die ©cßule al8 ©runblage be8 SebenS befonberS im Sluge. SBenn bi8ßer oorwiegenb ber geiftigen ßrgteßung

äufmerffamfeit unb Pflege gugewenbet würbe, fo läßt, bie fortfcßreitenbe (Raturwiffenfcßaft, ber gefunbene innige Bufammenhang gwifcßen

©eift unb Körper, bie ftrenge Obhut be8 leßteren gu einer bringettben gorberung werben. SDer ©cßaß gewiffenßaft geprüfter 8eben8= unb

©efunbheit8regeln, ber ficß Sßnen burcß bie naturgemäße H^it= unb 8eben8weife erfließt, überweift Sßnen ba8 feßaßbare Material, ba8

empfängliche, bilbfame ©emütß be8 Âinbeê für bie Beobachtung unb Befolgung fixerer 8eben8bebingungen gu ergießen unb eine ©aat

auSguftreuen, bte reicße grüßte »erheißt. Unb wie bie ©infacßßeit unb SRäßigfeit bie fefte ©tüße be8 förperlicßen 3Boßlbefinben8 ift, fo

ift fie gutn Stnbern au<ß ba8 gunbament aller ÜRoral, benn nur bann »errnag bie ©lücffeligfeit in ungetrübter (Reinheit ju erfteßen, nur ba

fonnen ©ittti(ßfeit unb waßre grömmigfeit ßerrfcßen, wo eine weife Beftßränfung ber 8eben8genüffe unb eine ftrenge Befolgung ber

©efunbßeitSregeln bie H«>wnie be8 menfcßltchen Organi8mu8 erßält.

SDte umfteßenb öerjeicßneten ©cßriften über (Raturßeilfunbe unb Begetartani8mu8, gu beren Äenntnißnaßme icß ©ie hiermit ßöflichft

einlabe, fonnen bmrtj jebe Bucßßanblung 5>entfd}lanb§ »nb bei SCnilanbei, fo wie aucß oon ber unterjei^iteten Berlag8bu<ß=

ßanblung bejogen werben. Befonberen SBünftßen, aucß für Beiträge gur ©cßulbibliotßef, foil bereitwiHigft entfprodßen werben.

HodjacßtiuigSoolI

sSJerfogsbuchßait&fung.

©erlitt, Äönig'graeßcr ©traße 49.



tierlag für naturgemäße
Slerjiiitbe 98apn= nnb SBedtnfe fur baë tränte ©oit. I'/» @gr.
Sntnpfbab nab IRömerbab in jaedmafjiger Setbittbung. 5 ©gr.
gafler, ©., Dr., 98rbijin ober SSaffer bei SSnnbcn, ©ranbwunben uub ©er-

feßungenl 2. Auflage. 15 ©gr.
greelid), 91., Sie natürliche (SrhaUnng nab Serftellung ber ©efunbbeit.

2. Sluftage. SDtit Slbbilbungen. 1 Sßlt. 10 ©gr.
(Serie, g. ©I., Sie SKaturbeillehre beb Johann ©c^rotb :

I. Sinber«Sranfheiten, 6. Stuftage, 20 ©gr.
II. grauen=Sranfheiten, 6. Sluftage, 25-©gr.
III. @efdjle(f>tê=ÂtanïÇeitett, 7. Sluftage, 20 ©gr.
IV. SBunbârjtli^e Äranfßeiten, 4. Sluftage. 25 ©gr.
V. 9loth uub jjütf êbûcfitein ber ©erwunbeten. 3. Sluftage. 5 ©gr.

©efunbheit, SSoblftanb aab ®läd. (Sine gamitien«33ibtiothef, herausgegeben Bon
©. SBeitêhâufer. Jn ©ânben à 1 Shtr. Einjelne Slhunmern, wo nicht
anberS angegeben, à 7'/, ©gr.

I. ßatth.
1. $tof. Dr. troll, R. t., Eie traire Betnunftaemäpe ^eilfuttbe.
2. Dr. porM, IB., Unftt täglich Stet je. 2. îtufloge.
3. âouîitrlaitb, C., Soi Suai ber ©efunbpeit für bo8 Sott. 2. Stufloge.
4. Dr. 4mb, Die Srnäpruttg beb Stenden. 2. Stuflage. Biipolfoti, X., ©efuubfeit,

®tütf unb pepeê Sttter. 2. Sluftage.
s. HleiUbîufer, SBeibtiée Slerjte für grauen unb Sinber. Çtof. Dr. troll, R. S., ®e«

futtbpeit unb Äranfpeiten ber grauen.
6. Die feefafertn ber Sntpfung unb bte ©taatêmebicin. 2. Stuflage.

II. ßanb.
7. ôrobam, Ä., SJorlefung für iunge Scanner über fieufâÇeit 2. Stuflage.
8. 9. Retinen, fi., 9te$te unb ©teUung ber grauen. 2. Stuflage. 15 ©gr.

10. Dr. (Sollins, 0). 3. ', Säift bu geimpft werben? tc.
11. Ärboltftelb, 3., Eer SJteitfip fein ffiauBtpier. 2. Stuftage, gommage, R. g., Eaä

Sluttofe 3eitalter. IBas ift Segetarianiämu« 2. Stuftage.
12. Dr. Aleott, to. 3., ibee unb itaffee. 2. Stuftage.

III. ßanb.
13. Strof. Dr. troll, R. 5., Ete fiept« unb Sungenfrantpeiten.
14. firming, g., Ete Sibtfection (Sergtieberung Iebenbiger Spierförper).
15. Älorout, g., Stufe für ßpemänner: männtupe ©eBurtêpitfe. 2. Stuffage.
16. Dr. oc$i, Ä., ^tÇagorâifcbe SebenSaeife. Dr. $orftil, HI., ©djufc gegen (Spolera.

2. Stuftage.
17. 18. Dr. jsbero, R. t., Eie SSafferfut Bei ©Swangerfipaft, ©eSurt unbSof&euBett.

15 ©gr.
IV. fSattii»

19. Dr. IB. fjorfell unb fSrof. Dr. troll, R. t., Eté biätetiftpe gtage. 2. Stuftage.
20. 21. tBeilsbäufer, 6., £pgientf<6e8 Sttterlei : biütetifdje SHefonn. 2. Stuftage. 15 ©gr.
22. S3rof- Dr. &rall, ß. Ï., 2>ie Strjneiniittel unb tljre golgett. Äoroqoob, ©tiuiuten

ber Seifen üBer ®efunbpeit tc.
23. 24. tBeilsbäufer, g., SJegetarianiftpri ÄocpBucp. 10 ©gr.

V. ßanb.
25. Smitp, 3., grüepte unb SReptftofe bie eigentlitpe Sîaptung beä SDtenfepen. 1 Sptr.

VI. ßanb.
26. Dr. tüilfon, Eer franfe SKenfcp: ürjtlicper gamiIien«3tatpgeBer. 12 ©gr.
27. 35rof. Dr. troll, R. t., Sttfopol aß ffiebijiu.
28. Dr. Abi, f„ ffiiUp, Sutter, fiâfe, fjütjenfrütpte; Eeäinfection. 2. Stuflage.
29. Dr. fomler, ®. 3., BieBeäfünben. 10 ©gr.

— 2>ie ©amntlung wirb fortgefefct. —

ßa|n, 2p, ©ïûlitfiheS #anbbud) ber naturgemäßen fteiltoeife. 3. Stuftage.
1 Shtr. 20 ©gr.; auch i« 10 Lieferungen à 5 ©gr.

Saßa, 2h-, Öert Prof. Dr. med. <£. 93odf in ber ©artentaube. 5 ©gr.
è«ha, 2h-, ©raabjäge ber naturgemäßen §ei(= unb Sebenämeife. 2. Sluftage.

20 ©gr.
$a*a, 2h-, Si« bitter nom gleite. Offene ©riefe über bie (Sntâhrungêfrage

an |>rof. Dr. med. ©iT<ho», ©oit, Siebig, ©od, fölofefthott, ©ithter, ©tein-
badher, Ute ic. 12 ©gr.

frfdidnntigm
Salßer, Seiihli unb 9iofenthaI, ©egetarianer>Stbreßbaih, jufantmengefteUt oom

©orftanbe bed ©eutf^en SereinS für naturgemäße SebenStoetfe. 3. Sluftage.
5 ©gr.

äaßn, 2ß., ®ie $b|to4onbrte nab beten natargemäße $eita«g. (Sa. 15 ©gr.
^ahn, 2|., Ser ©egettriaaibtaaS afô ^»eitprineip jur Söfung ber fodaten grage.

2. Sluftage. 6 ©gr.

fiausfreunb, ®er ärjtlidje. Drgan für ©efunbheitêtehre, 9latur= unb ^teilfunbe,
bemgebitbeten^)ubli!unt gewibmet SReb.:^teinr. Äoiß. Säbrtich 24 Sümmern.
1 2htr- 10 ©gr.

fjeil- ttttb tffbenöttieife.
|iahn, 2h., lieber bie SSieuftheapoden (©tattern), gmpfung unb gmpfjwang.

6 ©gr.
@ahn, 2h., 2ie 9tatnrheiltehre be« yiBpilraies ($hh$tstrif), uottdthümtidh bar«

gefteltt nach bem ©tanbpunfte heutiger SBiffenfchaft 12 ©gr.
tpennetnaan, Ô., Dr., 2ie äUeafthenpoden ober ©iaitern, ihre @ef<hichte, ihr

SBefen, ihre ©erhütung, ©ernithtung unb fiebere Teilung. 4 ©gr.
Soueâ, 9Jîarie, ®ie wcibltdje fileibnng unb ihre SRefotm. 2. Stuftage. SDIit

14 Slbbitbungen. 10 ©gr.
Äppfe, ©f., Dr., Sie biatctifdje ^eitmethobe ohne Strjnei unb ohne SBafferfur.

Sur ©elbftamsenbung ausführlich betrieben:
I. ©hïouifdhe Ärantheiten. 35. Sluftage. 20 ©gr.

II. Slcute Äranfheiten. 24. Sluftage. 15 ©gr.
Kypke, 91., Dr., Le Traitement diététique :

I. Maladies chroniques. Nouv. édition. 20 Sgr.
II. Maladies aiguës. Nonv. edition. 15 Sgr.

Apple, 98., Dr., Sie atoberae Kombination ber Aurmethoben non ©diroth unb
Slrießniß tritifih befeudhtet. 7'/, ©gr.

Sunbohl, ©., 2abaf ift ®ift! SDIit einer Slbhanbtung über ©egetarianWmuS.
3. Énfiage. 10 ©gr.

98ap, fi., 98eine ®tnbien< unb ©ergnftgnngSretfe Bom 3. 3uti bi« 12. Stuguft
1871. 5 ©gr.

9lagcl, 91., Dr., Sab gleifdj Kjfen Bor bem SRichterftuhte beb Snftinftb, ber
©ernunft, beb ©ewiffenb, ber Dtetigionb « ©efdbidjte unb ber Dîatumiffenfchaft.
3. Sluftage. 7'/a ©gr.

Biapel, 91., Dr., ©ier gragen an bie gmpf'Sterjte^ 5 ©gr.
9iatnrarjt, Set. Seitfchrift für naturgemäße ©eßanblung beb menf^tiéen Ä5r=

petb in aefurtbenunb tränten Sagen. SReb. Dr.®. SBolbotb. CSrfcfjeint feit
1862. gährtich iefct 12 SRummern 1 2hfe. 15 ©gr. [Sie Jahrgänge
1863—1865 nnb |>hpftatrif(heb Unterhaltungbbtatt ju 1865, jeber à 40 9hn.
Bon Dr. 2B. SDIeinert, jufammen ftatt 7 Shlr. 10 ©gr. nur 5 Shtr.;
1867—1869, Jeber à 24 Sftrn. Bon 2h- ^»ahn, à 2 Shtr.; 1870 à 12 9trn.
Bon Sh- .&ahn, 1 Sblr.; 1871 —1873, jeber à 12 SRrn. Bon Dr. @. 2Bol=
bolb, à 1 Shtr. 15 ©gr. Sie Jahrgänge 1862 nnb 1866 fehlen].

9iabifal'Slr;t, Ser. Statut« unb Bernunftgemaße Reifung färnrntliAer Stauf«
heiten. Jnhatt: Sinber«, grauen«, SRänner« nnb wutwärjttiche Srantheiten,
nebft Ipeitmethobe sc. 32. Sluftage. I. II. Sanb à 1 Sptr. 7'/, ©gr.
Sludh in 14 Lieferungen à 5 ©gr.

Supplement Pagu Bittet bte gamilieu-SiBIiotpef ,®efnnbpeit, SBepIftanb unb ®rütf."
9ltfli, 91., 9tnfrnf an bie Irante 9Benfdihett, an Sôrper nnb @eift nadß ben

®efeßen ber 9latur«£eit(ehre ju genefen. SDIit ©tahlftid?- 12 ©gr.
9litii, 9L, fflett« unb ©artial«Sampfbäber. 3. Auflage. SKit lithogr. Safet.

12 ©gr.
SWflt, 8L, SUIflemeine ßnrregeln, fpeciett angepaßt ben Surorbinationbbüdhern

ber SEBafferheitanftatten SDlaltnerbrunn unb in Srieft. SKit Slbbifb. 12 ©gr.
9liNt, 91., Sie Sbermobiätetif ober bas täglidje tpermo < eleetrifdie Steht« nnb

Snftbab in ©erbinbung mit naturgemäßer Siät, atö »utünftige ßeitmethobe.
SDIit Photographie. 18 ©gr.

9!illt, 81., ©nbbentfeheb ©egetarianer « ftodtbnd) mit ©peifetarte für baë gante
Jahr. 20 ©gr.

©ihtoth'3, Joß., Portrait in ganjer gignr Bon ^eibenreich- @^inef. Papier.
10 ©gr.

©tnbien fiber ©efnnbheit nnb Srantheit. (©on SI. B. ©eefetb.) 5 ©gr.
%etl§hänfro, ©•, DJcrbbeutfthe» Begctarianifdies Sod)bnd|. 10 ©gr.

ttat^fïdr 3cit:
ßoh, 9L, Dr., ©pfient ber praftifihen ©atnrheilfnnbe auf ©rnnbtage ber ©tein«

bacher'fchen combinirten SDlethobe unb eigener Bieljähriger Erfahrungen. 24 ©gr.
9tagrl, 91., Dr. SefnnbjeifSregeln ber nenen naturgemäßen ÖebenStoetfe.

3. Sluftage. 2'/, ©gr.
9Ugel, 91., Dr., 9lfiitfehr jnr DJatur, ober tote fott ber 98enfih lebtn? Siä«

tetifdhe SBinte in ©ejua auf ©ranntiuein, ©ier, SBein, Saffee, Shee, ®hofo«
fabe, ©emürje, Südhenfatg, Judter unb Sabaf. 3. Sluflage. 5 ©gr.

Organ btS 6entralBerein§ für 9tatnrheüfnnbe in ©adhfen. SReb. @. Sanip.
Jährtiih 12 Dhimmern. 15 ©gr.

©4"depfen, ®., Ohft nnb ©tob. Eine toiffenf^aftlidhe Siätetit. Ea. 20 ©gr.
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